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Umwelt

Die «verpackten» und

umhüllten Objekte von
Christo und seiner Frau

Jeanne-Claude haben

ihre eigene Bedeutung
und einen ganz beson-
deren Reiz. Vielleicht ist

aber der Gedanke nicht

ganz abwegig, dass sol-

che Kunstobjekte auch

unseren Blick schärfen

für Sinn und Unsinn

von Verpackungen bei

Konsumgütern.

Die Kunst der Verpackung
Verpackungen sind nicht nur häufig unnötig, sie sind auch
sonst eine Last. Wären alle Konsumgüter in der jeweils um-
weltfreundlichsten Hülle verpackt, Messen sich vier Fünftel
des Müllvolumens einsparen. Viele Verpackungen lassen sich
zudem schlecht öffnen. Eine sichere Methode, Konsumentin-
nen und Konsumenten zu verärgern.

Alle haben eine todsichere Me-

thode, wie sich ein Gur-
kenglas öffnen lässt, zumin-
dest theoretisch. «Das ist doch
kein Problem», verkündet eine
Unternehmensberaterin, raffi-
nierter als alle, geht sie doch
nach Vorschrift vor - Dre-
hen!- und liefert Stoff für eine
Leserumfrage der «Weltwo-
che» (Nr. 26, 1. Juli 1999). Sie

drückt kräftig und kräftiger,
wobei sich ihr Gesicht ver-
zerrt. Anschliessend holt sie

ein Handtuch mit der Ent-

schuldigung: «Ich rutsche ab.»

Sie rutscht weiterhin ab und öffnet also eine Schublade im Küchen-
schrank, stochert mit einem kleinen Messer unter dem,Deckelrand:
«Dumm, die Klinge verdreht sich.» Dann nimmt sie ein stabileres Mes-

ser aus dem Besteck: «Ich kann es nur nicht richtig ansetzen.» Mit der
widerspenstigen Dose wandert sie zum Spültisch und hält sie unter
heisses Wasser. Noch ein manueller Drehversuch. Noch einmal mit
Handtuch. Der Fluch der Dame sei nur angedeutet. Dann schlägt sie

mit dem dumpfen Griff des Messers auf den Büchsendeckel, was die
Spannung im Glas lösen soll, aber nur die ihre steigt, so dass sie ein
letztes Mal zum kleinen Küchenmesser greift und wie eine geübte
Mörderin auf den Aludeckel einsticht, der sofort durchbohrt den Wi-
derstand aufgibt.

Unhandlicher geht es nicht mehr
Eigentlich ist es ganz einfach: Verpackungen sind dann gut, wenn
auch Kinder und handicapierte Menschen, z.B. mit Rheuma, sie öff-
nen können. Probieren Sie einmal, eine Senftube zu öffnen, wenn
ein Arm im Gips steckt! Leider gibt es zahlreiche Beispiele für
schlecht konstruierte Verpackungen:
• Thunfischdosen, bei denen das Öl herausspritzt, wenn man am

Metallring zieht,
• Kaffeerahmdeckel, die sich gerade von älteren Menschen
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schlecht öffnen lassen,

Shampoo-Flaschen, bei denen man sich erst die Hände abtrock-
nen muss,

• «neumodische» Verschlüsse von Orangensaftpackungen, die im-
mer sabbern,

• Schweissverpackungen, die den geschnittenen Speck nicht her-
geben wollen, weil das berühmte Eckchen es nicht zulässt,

• Styropor-Füllmaterial, das beim Auspacken die Wohnung füllt
und überall haften bleibt,
vakuumverpackter Kaffee, bei dem ein Geschenk an die Götter
vorprogrammiert ist,

• aufs engste verschweisste Plastikhüllen von CDs, die sich nur mit
dem Skalpell öffnen lassen.

Verpackung als Werbeträger
Die Zufriedenheit der Kunden scheint das geringste Problem von Ver-

packungsindustrie, Produzenten und Händlern zu sein. Und es ist ab-

zusehen, dass die Verpackungsflut in Zukunft noch zunimmt, dienen
die diversen Umhüllungen doch in erster Linie als Werbeträger im
gesättigten Konsummarkt.

Besser werden sie auch nicht, jedenfalls nicht von selbst. Und so-

lange wir als Kunden so sorglos mit Verpackungen umgehen, be-

kommen wir auch Verpackungen. Ein Beispiel: Ein Feuerzeug ist ein
kleines Wunderwerk der Technik! Trotzdem wird es heute zuneh-
mend als Verpackung degradiert. Wir sind am brennbaren Inhalt in-
teressiert; das Gehäuse ist nur «Zugemüse». Ein wiederbefüllbares
Feuerzeug ersetzt aber rund 300 Einwegprodukte. Und eine Bierfla-
sehe ersetzt 45 Metalldosen. Mit zehn Stofftaschentüchern lassen
sich etwa 3000 Papiertaschentücher einsparen.

Vermeidung von Verpackung
Schuhkartons lässt man am besten gleich im Laden. Am Imbissstand
oder in der Bäckerei kann man dem flinken Verkäufer beim Ver-

packen Einhalt gebieten mit dem Hinweis, man wolle das Produkt
gleich essen. Manche Speisen sind «von Natur aus» einfach verpackt.
Ein Kebab ist mit einer Brottasche umhüllt und einem Papier, damit
die Sosse nicht rausläuft. Ärger mit dem erwähnten hartnäckigen
«Eckchen» können Sie vermeiden, wenn Sie Fleisch oder Käse offen
kaufen. Und die Einkaufstasche anstelle der Plastiktü-
te sollte eine Selbstverständlichkeit sein.

Wären die gesamten Konsumgüter in der um-
weltschonendsten Hülle verpackt, Hessen sich drei
Viertel des Energieverbrauchs, drei Viertel der Luft-
Verschmutzung und vier Fünftel des Müllvolumens
vermeiden! Im modernen Umweltschutz gilt die Re-

gel: Vermeidung, Verringerung, Verwertung, Beseiti-

gung. Häufig hilft diese Strategie der Umwelt wwd dem
Geldbeutel: wieder verwertbare und umweltfreundli-
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Umwelt

che Produkte sind unterm Strich oft billiger, auch wenn es länger dau-

ert, bis sich die Investitionen auszahlen.
Viele Produkte verursachen nicht nur bei der Herstellung, son-

dern auch im Gebrauch Umweltbelastungen und Müll: etwa die Bat-

terien für das Elektrogerät, die Tonerkassetten für den Laserdrucker,
die Filter für die Kaffeemaschine oder der Energie- und Wasserver-
brauch verschiedener Haushaltgeräte. Daher sollte dieser Aspekt
beim Kauf immer mit einbezogen werden.

Verbundpaekungen, bei denen Karton-, Kunststoff- und manch-
mal noch Aluschichten für anhaltende Frische sorgen, sollten vom
umweltbewussten Käufer gemieden werden. Einige Hersteller set-

zen mittlerweile auf umweltfreundliche Verpackungen, die aus-
schliesslich aus Recycling-Pappe bestehen, und verzichten völlig auf
Kunststoffe. Das hat den Vorteil, dass sperrige Schachteln mit der Alt-
papiersammlung entsorgt werden können. Aus dem Material können
wieder neue Verpackungen hergestellt werden. Und im Gegensatz
zu Polystyrol (Styropor), das von manchen Herstellern wegen des

besseren Geräteschutzes bevorzugt wird, werden Papier und Karton
aus nachwachsenden Rohstoffen verwendet.

Deodorants, die meist verkauften Kosmetikprodukte
Auch bei den Deos ist es nützlich, wenn man etwas über die Ver-

Packungen weiss, denn sie beeinflussen den Inhalt.

Zum Beispiel Deos: Welche Verpackung ist die beste?
pro Gramm Inhalt

Creme
Kristall
Pumpspray
Roll-on
Stift

Verpackung in
Gramm

0,25
0,45
1,77
2,28
0.45

Primärenergie für
Herstellung und

Entsorgung
0,012
0,024
0,020
0,032
0,023

Müllvolumen in
Kubikzentimetern

0,072
0,147
0,432
0,564
0,135

Täglich scheidet der Mensch bis zu einem
Liter Schweiss aus - ein Gemisch aus Wasser,
Salz, Harnstoff und Fettsäuren. Zur Geruchs-

bildung kommt es erst dann, wenn der aus spe-
ziehen Duftdrüsen (apokrine Drüsen)
abgesonderte Schweiss zusammen mit dem
Talg an der Hautoberfläche von Bakterien zer-
setzt wird. Bei Kindern, die noch keine apo-
krinen Drüsen ausgebildet haben, ist Schweiss
daher völlig geruchlos.

Deodorants bestehen aus Alkohol, Wasser,

Duftstoffen, geruchsbindenden Stoffen und an-

timikrobiellen Mitteln. Letztere sind manchmal

Stift
Roll-on

Pumpspray
ixristall

Creme

Verpackung ' Müllvolumen

Primärenergie
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so stark, class sie auch die schützende Hautflora aus dem Gleichge-
wicht bringen. So halten sie, wie etwa Triclosan, einen ganzen Tag

lang «frisch». Daher wollen nicht alle Hersteller auf sanftere Alterna-
tiven umsteigen. Doch haben einige Firmen längst bewiesen, dass

die Chemiekeule entbehrlich ist. Sie setzen Farnesol ein, eine im
Labor nachempfundene Blütenölsubstanz. Der Stoff tötet nicht wähl-
los alle Bakterien, sondern hemmt jene, die an der Schweisszerset-

zung beteiligt sind. Allerdings beginnt die Wirkung von Farnesol
nach einigen Stunden nachzulassen.

Was die Verpackungen angeht, bestehen die Flaschen, Pumpen
und Verschlüsse der meisten Deos aus Glas oder umweltverträgli-
chen Kunststoffen. In Etiketten, Lack- oder Metallic-Schriftzügen ver-
stecken sich aber nach wie vor PVC oder ähnliche chlorierte
Substanzen. Im Vergleich zu Pumpzerstäuber, Deo-Stick, Deo-Creme
und dem Deo-Kristall schneidet ein Roll-on bei den
Verpackungen am schlechtesten ab. Pro Gramm
Inhalt wiegt die Verpackung oft mehr als das Dop-
pelte. Die Deo-Roller enthalten zusätzliche Chemi-
kalien, um die streichbare Konsistenz zu bekom-
men. Die Deo-Creme ist am umweltfreundlichsten
verpackt. Die Müllmenge und der Energieverbrauch
sind dementsprechend gering. Am besten für Um-
weit und Gesundheit sind die Produkte von Natur-
kosmetik-Herstellern. Viele schädliche Chemikalien
fallen durch die schonende Produktion und eine ge-

eignete Verpackung weg.

Mogelpackungen
Mogelverpackungen sind vor allem bei Kosmetik
und Konfekt weit verbreitet. Cremes werden am
liebsten in Tiegeln gekauft. Creme-Dosen bestehen
oft aus Verbundmaterialien. Keramik, Glas, Plastik,
Bakelit beziehungsweise Metall und PVC werden
vermischt. So wird das Recycling verunmöglicht.
Tiegel machen Mogelpackungen leicht möglich und
das bedeutet mehr Abfall. Die luxuriösen Creme-
Spender kommen noch schlechter weg. Sie sind oft so konzipiert,
dass bis zu 15 Prozent des Inhalts als unerreichbare Restmenge im
Spender zurückbleiben und weggeworfen werden müssen. In bei-
den Fällen stellen Tuben die weniger aufwendige und auch hygieni-
schere Lösung dar. Die kleine Öffnung schützt die Cremes besser vor
Sauerstoff, der sie langfristig zersetzt. Auf diese Weise kann der Ein-
satz von Konservierungsmitteln verringert werden.

Die Verbraucher haben es in der Hand, Einfluss auf die Ver-

packungsindustrie zu nehmen. Sonst tönt es auch in Zukunft aus der
Küche: «Liebling, kannst Du mir helfen, den Marmeladendeckel auf-
zudrehen?» Oder um es mit dem Chansonnier Reinhard May zu for-
mulieren: «Da zählt der Mann noch als Mann!» • JM

Beim Einkaufen muss
die Devise in punkto
Verpackung unbedingt
heissen: «Weniger ist

mehr!»
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